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In der „Theologie“, einemNebenraumder BuchhandlungGastl (das Bild
zeigt ein Schaufenster der Buchhandlung am Holzmarkt), führte der
Philosophieprofessor Ernst Bloch regelmäßig Gespräche mit Studieren-
den. Dieser Ort nimmt deshalb einen herausragenden Platz in dem Buch
„,Wo noch niemand war‘ – Erinnerungen an Ernst Bloch“ ein. Darin
zeichnet Gert Ueding ein sehr persönliches Porträt des großen Vor- und
Weiterdenkers. Der Autor liest am Donnerstag, 26. September, um
18 Uhr im Stadtmuseum, Kornhausstraße 10, aus seinem Buch. Gert Ue-
ding war bis 2009 Direktor des Seminars für Allgemeine Rhetorik an der
Tübinger Universität. Zuvor war er ab 1968 Assistent und wissenschaft-
licher Mitarbeiter Ernst Blochs am Philosophischen Seminar. Der Ein-
tritt zur Lesung ist frei. Die Veranstaltung gehört zum Begleitprogramm
der Sonderausstellung „weiblich – wissbegierig – wagemutig“, die noch
bis 3. November im Stadtmuseum zu sehen ist. ST / Privatbild

Wo noch niemand war

Das Matinée-Konzert des Landes-Jugend-
blockflötenorchesters Baden-Württemberg
entzückte rund 150 Zuhörerinnen und Zuhörer
am Sonntag in der Musikschul-Aula Tübingen.
Unter Leitung von Bettina Haugg-Scheu und
Daniela Schüler spielte das Ensemble, in der
deutlichen Mehrzahl aus Mädchen bestehend,
Werke aus Barock, Klassik, Swing und Moder-
ne. Die Darbietenden kamen von Musikschu-
len im ganzen Land, niemand allerdings aus

dem Landkreis Tübingen. Musikalisch ging es
mit Giacomo Filippo Biumis „Canona Decima-
settima“ aus dem 17. Jahrhundert los, bei der
ein Soloquartett überzeugte. Deutlich flotter
und moderner wurde es mit „Wolke 358“ des
Konstanzer Komponisten Ralf Kleinehanding
aus dem Jahr 2017. In die Klassik ging es etwa
mit Heinrich Isaacs „Innsbruck, ich muss dich
lassen“. Das Orchester faszinierte durch seine
vielfältige und flexible Klangfülle: Sopran-

blockflöten, Sopranino und Garklein brillier-
ten in der Höhe, Alt- und Tenorblockflöten
punkteten mit runder Geschmeidigkeit.
Die große Bassgruppe, bestehend aus Bass-
blockflöten, Großbässen und Subbässen, ver-
lieh dem Gesamtklang eine satte, profunde
Tiefe. Am Ende spielte das Orchester einige
moderne Werke, beispielsweise „Raindance“
von Nicola Termöhlen, und es gab kräftigen
Applaus. and/Bild: Andreas Straub

Von Tuten und Blasen und Subbässen: Blockflöten in der Musikschule

Tübingen. Für den 2017 eingeweih-
ten Bösendorfer der Stiftskirchen-
gemeinde finden aktuell Benefiz-
Matineen statt, jeweils direkt im
Anschluss an den Sonntags-Got-
tesdienst. Die 80 000 Euro An-
schaffungskosten für den Flügel
sollen bis 2020 über Spenden ein-
gespielt sein. Eine treue Zuhörer-
schaft von 80 bis 100 Besuchern
begleitet die Matineen seit ihrem
Beginn vor genau zwei Jahren. Der
Spendenstand liegt derzeit bei
stolzen 77 400 Euro.

In der nunmehr 14. Benefiz-Ma-
tinee am Sonntag war das Reutlin-
ger Duo „Juvat-Ensemble“ zuGast.
Im Ensemble-Namen klingen die
Vornamen beider Musikerinnen
an: Cellistin Judith Schimanowski
und Violinistin Eva Barsch. Zu-
gleich erinnert es an das lateini-
sche „Iuvat“ („Es macht Freude“).
Regelmäßigmusiziert dasDuomit
dem früheren Stiftskirchen-Prak-
tikanten und jetzigen Möhringer
Kantor Leonhard Völlm, der vor
einem Jahr schon einmal eine Ma-
tinee zu Gunsten des Bösendor-
fer-Flügels gestaltete.

Am Sonntag nun das selten auf-
geführte Klaviertrio B-Dur op. 19
von CharlesWidor, den man sonst
nur als Komponist spätromantisch
opulenter Orgelwerke kennt. Da-

bei wurden zu Widors Lebzeiten
auch seine Kammermusik und
sein Orchester-Oeuvre sehr ge-
schätzt. Sein Klaviertrio führte
Liszt 1880 in Weimar auf. Der
Kopfsatz mit seiner vornehmen
Eleganz und heroischem Tonfall,
extrovertiert offiziell und reprä-
sentationsbewusst, verströmt das
Lebensgefühl derGründerzeit.

Das Andante ein Schwelgen in
Klangschönheit und erlesenen
Farben, ein inniger Seelengesang,
zuerst vom Klavier angestimmt,
dann über das Cello in die Violin-
Höhen hinaufsteigend, immer
wieder in schattige Pianissimo-
Winkel zurückweichend. Der fast
zehnminütige Satz war sinnvoll
gekürzt, bekam dadurch eine in
sich gerundete Form.

Das war mit Leidenschaft und
Verve musiziert, ganz im Musizie-
ren aufgegangen; orchestral aus-
greifend und klangvoll ineinander
verwoben; die dynamischen Li-
nien in weiten, organischen Cre-
scendo-Bahnen aufgebaut. Einmal
mehr begeisterte der Bösendorfer,
von Völlm in allen Registern hin-
reißend schön zum Klingen ge-
bracht: brillant und volumenreich,
kostbare Farben – einheitlich und
durchgängig im Timbre, uner-
schöpflich in den Nuancen. Silbrig
übersprudelnd das Scherzo, zer-
stoben in luftige Leggiero-, Stacca-
to- und Pizzicato-Töne. Das im
Gleitflug dahinziehende Presto-
Finale wieder bewusst mit äußer-
lich „offiziellem“ Gestus, als Pen-
dant zum Kopfsatz, so dass beide
das gesamte Werk rahmten und
trugenwie zwei Karyatiden.

Bösendorfer-Flügel und Stifts-
kirchen-Akustik eignen sich ideal
für Klaviertrios. Gern würde man
das Juvat-Ensemble mit Völlm öf-
ter in derMotette hören, vielleicht
mit einer eigenen Trio-Reihe:
Werke von Schumann, Mendels-
sohn, Dvorák und Rachmaninow –
oder speziell französische Trios
der Spätromantik, etwa von Saint-
Saëns oder Franck. ach

Esmacht Freude
Benefiz Das Juvat-Ensemble konzertierte
für den Bösendorfer-Flügel der Stiftskirche.

Die aktuelle Matineen-Suite star-
tete vorige Woche: Sopranistin Maja
Moliere und Tabea Flath am Bösen-
dorfer musizierten Werke von Kompo-
nistinnen, darunter 200-Jahr-Jubilarin
Clara Schumann und Fanny Hensel-
Mendelssohn. In der dritten und vor-
erst letzten Benefiz-Matinee am kom-
menden Sonntag um 11.15 Uhr in der
Stiftskirche musizieren Helmut Salih
(Trompete) und Ingo Autenrieth (Kla-
vier) von der „Jazzkommission der
Medizinischen Fakultät“. Auf dem Pro-
gramm Jazz-improvisierte Chopin-
Nocturnes sowie Jazz-Standards.

Die Jazzkommission tagt

osziehen ins Unbekannte,
sich neuen Begegnungen
und Herausforderungen
aussetzen, dem Risiko des

Scheiterns. Das Wort „Abenteuer“
umreißt es ungenügend. Ist es
nicht sowiesodasLeben?

Der Dichter Hölderlin hat eine
Anweisung für die existenzielle
Courage formuliert: „Drum so
wandle nurwehrlos fort durchs Le-
ben und fürchte nichts.“ Dieses Zi-
tat hat das Tanztheater Treibhaus
zum Motto seiner neuen Produk-
tion gewählt.

Mit Hölderlin kennt sich die
Truppe um Elke Pfeiffer aus: Das
Stück „Hölderlins Strümpf“ über
das Leben des Dichters im Tübin-
ger Turm gehört seit 2012 zum Re-
pertoire. Diesmal ist er nur Aus-
gangspunkt einer auch literari-
schen, vor allem aber körperhaften
Erkundung. Das Tackern einer me-
chanischen Reiseschreibmaschine
sequenziert als altmodisches akus-
tisches Grundmuster den Abend,
der von drei Tänzerinnen bestrit-
ten wird. Tippend formuliert Anne
Sprengel Sehnsüchte und Zweifel:
„Wo finde ich, was ich gar nicht su-
chen will, aber zu finden geträumt
habe?“ Sie ahnt, es wird ihr „ein
Wunder blühen, der Tischwird auf
jeden Fall gedeckt sein“. Aber die
eigene Erwartung kehrt sich auch
in eine Forderung um: „Nur wenn
die Taschen gefüllt sind, kann ich
mir unter dieAugen treten.“

Das ist nicht materiell gemeint,
wie bei Sterntaler und Goldmarie.
Die Sterne bleiben Metapher, fun-
kelndundverheißungsvoll. Sie ver-
weigern sich der Verwandlung in
goldeneTaler. Von solchen Sternen
sind „die Taschen voll“ (Titel des
Programms).

L
Das Stück spielt damit, dass es

das Erwartbare offen lässt, ja hin-
tergeht. Auch das Wort „Tanz“
könnte vorgefasste Erwartungen
wecken, von Tempo und Dynamik.
In dieser Produktion herrscht oft
ernste Ruhe, ein behutsames Tas-
ten, Erspüren, Ausloten. Die unge-
stümen Momente sind dann um so
wirkungsvoller.

Die Tanzfläche im „Boccaneg-
ra“, unter demDach einer ehemali-
gen Kaserne im Französischen
Viertel, ist sparsam möbliert: Eine
Leiter, die sich aus der Dachluke
herniedersenkt. Große Fensterrah-
men, für die Tiefe. Und, unglaub-
lich variabel, ein eisernes Bettge-
stell mit Federnrost. Einmal liegt
Claudia Lakeberg ganz erstarrt da-
runter, wie gestorben für die Welt.
Sie löst sich dann aus der Beklem-
mung, indem sie das ganze Bett
einfach wusch-wusch über ihrem
Körper hin und her schubst, ein fa-
moser Akt der Befreiung, um end-
lich schwerelos darauf zu bouncen.

Tüllröckewerden zu Blüten
Wehrlosigkeit und Vertrauen, die
beiden zentralen Begriffe im Höl-
derlin-Zitat, kehren in unterschied-
lichen Szenen wieder. Das Mieder
als Gegenstück zu einem Persön-
lichkeits-Panzer. Am Berg müht
Evelin Sauer sich sisyphushaft im-
mer geschmeidiger ab, rauf, runter,
um schließlich rücklings und kopf-
unter hinunterzurutschen. Auch
Akrobatik ist Vertrauenssache. Ist
der Berg ihr auf seinen Gipfel ge-
folgt,wie derText vorschlägt?

Kleider fallen wie Wolkenmüll
vom Himmel und beigen sich zu
Haufen, sie drehen sich tanzend an
einem Kleiderständer, sind Häute
und Hüllen, mit denen man sich
verwandeln, die man aber auch ab-
streifen kann. Sie treten den Tän-
zerinnen als Eigenwesen gegen-
über, wollen nicht nur häuslich
sortiert, sondern auch liebkost
sein. Tüllröcke werden zu riesigen
Blüten, eine besonders schöneMe-
tamorphose, weiß und rot, Schnee
und Blut, wie im Märchen, Un-
schuld undBegehren.

Wie immer bei Treibhaus ist das
Stück in einem langen Prozess der
gemeinsamen Improvisation ent-
standen. Oder, wie Elke Pfeiffer
sagt: des Forschens. Irgendwann
kommen sie zu dem Punkt, an dem

der Ausdruck „stimmt“, die eigene
Erfahrung zu einer Körper-Erzäh-
lung geformt ist. Die aber immer
noch Deutungen zulässt. Es gibt
nicht die eine, gültige Interpretati-
on. „Die Zuschauer“, sagt Pfeiffer,
„müssen selbst erträumen, was
es ihnen sagt.“

Alles entwickeln die Frauen im
Austausch.Nur dieMusik-Auswahl
gibt die Prinzipalin nicht aus den
Händen. Elke Pfeiffer hört herum
„wie eine Wilde“ und entdeckt
dabei Neues, oder Altes neu. In
dieser Produktion ist es zum Bei-
spiel über eine lange Sequenz
die sphärenhaft-archaische Musik
des Schweizer Klang-Experimen-
tierersChristianZehnder.

Grenzen verschwimmen, nichts
ist mehr eindeutig. Etwa, wenn
Claudia Lakeberg mit zwei Pferde-

schweifen tanzt und die Beleuch-
tung von Evelyn Ellwart Schatten-
figuren dazu erzeugt. Mensch oder
Tier oder beides? Was wird be-
schworen,was abgewehrt?

Der Körper-Ausdruck ist viel-
schichtiger als die Sprache, es ist
„eine Parallelwelt“, sagt Pfeiffer,
eine schöpferische, nonverbale
Auseinandersetzung, eine sinnli-
che Form der Erkenntnis. Sie
hat ihre eigene Faszination, sonst
wären diese Treibhaus-Frauen
nicht schon seit 20, 30 Jahren dabei,
die im wirklichen Alltag Sozial-
pädagogin, Planerin, Physiothera-
peutin sind.

Anleitung fürs Publikum: Nicht
„die Botschaft“ suchen, die Bilder
wehrlos wirken lassen. Und hinter-
her erleben: Sie tauchen aus der
Fantasie furchtloswieder auf.

Wehrlos fort durchs Leben
Tanztheater Das neue Programm „Taschen voller Sterne“ der Tübinger Compagnie Treibhaus
findet starke Bilder für Aufbruch, Suche, Verletzlichkeit und Vertrauen. Von Ulrike Pfeil

Das Stück „Taschen voller Sterne“ hat
am Freitag, 4. Oktober, im Tanzlokal
Boccanegra in Tübingen, Provenceweg
22, Premiere. Weitere Aufführungen
am 5. Oktober sowie am 29. und 30.
November, jeweils 20 Uhr. Karten un-
ter 07072/60237 oder karten@tanz-
theater-treibhaus.de. Parallel zum
Stück werden Zeichnungen von Eva
Lindenbaur ausgestellt, die während
der Proben entstanden sind.

Stückmit Ausstellung

Was will das rote Kleid? Das scheint sich Evelin Sauer in dieser Szene
gerade staunend zu fragen. Bild: Ali Jahraus/Tanztheater Treibhaus
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